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(Singefanbt.) §eute, in einer $eit fdjärfften
wirtf<haftlid)en Konïurrengïampfes, mag es für
cine 5irma eine befonbere ©enugtuung fein,
wenn fie auf ein Sierteljafjrijunbert erfolgreicher
Xâtigïeit gurüdbliden ïann. — Ant 29. Januar
1938 runbeten fid) bie ©efchäftsjahre ber Bafler
Firma §enlel & ©ie. 21®. gur filbernen 3ahl
25. Sas Unternehmen, beffen Fabrif in ißratteln
(Bafellanb) ftel)t, ift bcïannt burd) feine £luali=
tätsprobulte, ißerfil an bcr Spit)e. 2Bo gewafdfen
ober gepult wirb, ift wenigftens eines ber §enlel=
©rgeugniffe, bie in jebem Saben gu finben finb,
im §aufe. Aid)t nur in ihrer Branche, fonbern
in ber heimifdjen Snbuftrie überhaupt, t)at bcr
Aame $enlel Klang unb ®ewid)t. 3)ie Çirma
befdjäftigt eine grofje 3al)l can AngefteHten unb
Arbeitern. Aber auch als Auftraggeber für un=
fere Snbuftrie, ©eroerbe unb SBB fpielt bas
linternehmen eine beadjtenswerte AoUe. Solche
Betriebe gehören gu ben Altio=Boften ber Bolls=
wirtfdjaft unb finb heute boppelt wichtig.

Soll unb 5)aben.
2)ic ©efdjidhte eines Buchhalters.

§err Knapp ift fdjon feit balb 10 fahren
in ber gleidjen Çirma tätig, ©r hat bie gefamte
Buchhaltung unter fiel).

§eimlid) freut er fid) auf bie Sahrestuenbe,
bie gugleich auch frie Botlenbung bes î)egenniums
bebeutet. 2)a gibt es beftimmt eine Fulage gur
üblichen ©ratifilation — wenn's gut mill: oieb
leicht fogar bie hoppelte Summe.

So benlt er unb oertieft fich mit neuem
©ifer hinter feine Aufteilungen, bas Soü unb
bas §aben.

©enau gleich ift §err Knapp gu §aufe. Aud)
bort tuirb alles oorlalluliert unb bubgetiert;
feine Frau führt ein §aushaltungsbuc|, bas
immer auf ben Aappen ftimmen muh — ja
fogar fein Sohn, ber ißaul, muh über fein üa=
fdjengelb genau Bud) führen. So hat Bater
Knapp bisher fiel) unb feine Familie im oor=
berechneten finangieHen ©leidjgewicht geführt.

*
©inen Soften hat unfer Bud)halter oor lauter

Rahlen trohbem überfehen, unb bas rächte fich

nur gu früh:
Aod) uar Sahresenbe erlranlte er an einer

BruftfeHentgünbung, oon ber er fich nicht mehr
erholte.

®as Konto „©rfparniffe" ftanb auf Fr. 3271.50,
als ©arantie für bie Fortführung bes Familiem
lebens im bisherigen Aaljmen oiel gu wenig.

2ßie wäre bas Aefultat, wenn er währenb
ber 6 Fahre, bie er gur ©rreidjung ber brei=

taufenb Franfen ©rfparniffe brauchte, bie gleichen
©rfparniffe für eine Sebensoerftcherung auf=

gewenbet hätte? *3)ann wären feinen Angehörigen
jet)t etwa 15,000 Fronten ausgegahlt worben.

Wie fagt ©ottfrieb Keller:
„Was unerreid)bar ift, bas rührt uns nicht,
î)od) was erreichbar, fei uns golbne Pflicht."

Schlagfertig.
©in Schöngeift non fehr befdjeibener geiftiger

Berfaffung lieh fich in alten Reiten auf ber
llnioerfität Wittenberg einfdjreiben, um ben

ü)ottorgrab gu erlangen, ©r mad)te fein ©xamen
unb war erftaunt barüber, mit welcher £eicl)tig=
leit er gum Potior beförbert würbe.

ï)er Übermut fudte ihn. ©r ging uon neuem
gum Aettor ber llnioerfität unb fagte : „$err
Aettor, ba id) mid) einmal in Wittenberg auf=
halte, möchte ich bie ©elegenljeit benutjen, auch
mein Aeitpferb gum 2)oftor beförbern gu laffen
unb melbe es hiermit an."

„Wein Sieber," entgegnete ber Aettor freunb*
lid), „ich bebaure fehr, 3h"en nicht bienen gu
lönnen; aber wir pflegen aus beut Tierreich
niemals ißferbe, fonbern immer nur ©fei gum
iSottor gu beförbern."

(Eingesandt.) Heute, in einer Zeit schärfsten
wirtschaftlichen Konkurrenzkampfes, mag es für
eine Firma eine besondere Genugtuung sein,
wenn sie auf ein Vierteljahrhundert erfolgreicher
Tätigkeit zurückblicken kann. — Am 29. Januar
1938 rundeten sich die Geschäftsjahre der Basler
Firma Henkel & Cie. AG. zur silbernen Zahl
25. Das Unternehmen, dessen Fabrik in Pratteln
(Baselland) steht, ist bekannt durch seine Quali-
tätsprodukte, Persil an der Spitze. Wo gewaschen
oder geputzt wird, ist wenigstens eines der Henkel-
Erzeugnisse, die in jedem Laden zu finden sind,
im Hause. Nicht nur in ihrer Branche, sondern
in der heimischen Industrie überhaupt, hat der
Name Henkel Klang und Gewicht. Die Firma
beschäftigt eine große Zahl von Angestellten und
Arbeitern. Aber auch als Auftraggeber für un-
sere Industrie, Gewerbe und SBB spielt das
Unternehmen eine beachtenswerte Rolle. Solche
Betriebe gehören zu den Aktiv-Posten der Volks-
wirtschaft und sind heute doppelt wichtig.

Soll und Haben.
Die Geschichte eines Buchhalters.

Herr Knapp ist schon seit bald 19 Jahren
in der gleichen Firma tätig. Er hat die gesamte
Buchhaltung unter sich.

Heimlich freut er sich auf die Jahreswende,
die zugleich auch die Vollendung des Dezenniums
bedeutet. Da gibt es bestimmt eine Zulage zur
üblichen Gratifikation — wenn's gut will: viel-
leicht sogar die doppelte Summe.

So denkt er und vertieft sich mit neuem
Eifer hinter seine Aufstellungen, das Soll und
das Haben.

Genau gleich ist Herr Knapp zu Hause. Auch
dort wird alles vorkalkuliert und budgetiert;
seine Frau führt ein Haushaltungsbuch, das
immer auf den Rappen stimmen muß — ja
sogar sein Sohn, der Paul, muß über sein Ta-
schengeld genau Buch führen. So hat Vater
Knapp bisher sich und seine Familie im vor-
berechneten finanziellen Gleichgewicht geführt.

Einen Posten hat unser Buchhalter vor lauter
Zahlen trotzdem übersehen, und das rächte sich

nur zu früh:
Noch vor Jahresende erkrankte er an einer

Brustfellentzündung, von der er sich nicht mehr
erholte.

Das Konto „Ersparnisse" stand aufFr.3271.59,
als Garantie für die Fortführung des Familien-
lebens im bisherigen Rahmen viel zu wenig.

Wie wäre das Resultat, wenn er während
der 6 Jahre, die er zur Erreichung der drei-
tausend Franken Ersparnisse brauchte, die gleichen
Ersparnisse für eine Lebensversicherung auf-
gewendet hätte? Dann wären seinen Angehörigen
jetzt etwa 15,999 Franken ausgezahlt worden.

Wie sagt Gottfried Keller:
„Was unerreichbar ist, das rührt uns nicht,
Doch was erreichbar, sei uns goldne Pflicht."

Schlagfertig.
Ein Schöngeist von sehr bescheidener geistiger

Verfassung ließ sich in alten Zeiten auf der
Universität Wittenberg einschreiben, um den

Doktorgrad zu erlangen. Er machte sein Examen
und war erstaunt darüber, mit welcher Leichtig-
keit er zum Doktor befördert wurde.

Der Übermut juckte ihn. Er ging von neuem
zum Rektor der Universität und sagte: „Herr
Rektor, da ich mich einmal in Wittenberg auf-
halte, möchte ich die Gelegenheit benutzen, auch
mein Reitpferd zum Doktor befördern zu lassen
und melde es hiermit an."

„Mein Lieber," entgegnete der Rektor freund-
lich, „ich bedaure sehr, Ihnen nicht dienen zu
können; aber wir pflegen aus dem Tierreich
niemals Pferde, sondern immer nur Esel zum
Doktor zu befördern."
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